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(agier bie Sngft nalje3U oertounben, ein großes Vertrauen
3U gafjrgeug unb Renter gewonnen.

Sus Steinen tourbe Sachen, bie <Sefcf)irf)tc oerfprad)
einen feerrlidjen Sortgang. ©er Sater, ber bes Rindes toadj»

fenbe Rutraulicfeteit toie ein fcfemadfeaftes Steindjen fcfelürfte,

liefe es an Aufmunterung nicht fehlen.

2Ber hätte bas gedacht! Stofel empfand SRatthias nod)

einen feltfamen Sdjtoinbel, aber biesmal cor lauter ©lüd,
Stol3 unb ©antbarteit. ©as Soot glitt gemad), ficfeer an
ben grofeen ©ampfern, am Seudjtturm oorbei unb hinaus
ins breite blaue ©efilbe, fo bafe ber trafen, bie Stadt,
toie ein Spiegelseug an3ufd)auen, balb roeit, weit babinter
lagen. Am ©nbe bes häufermeeres mar bie Sleicfee 31t

leben, ruo bie Stutter jefet fafe, ber Sofebüfel mit ber ©rei»

littbenböbe türmte fid) auf, ©uggisau unb bie Rurfirften
tarnen 3um Sorfcfeein. Sun erft begriff Sîatthias, xo i e

fcfeön bie Atelt ba unten tnar. Schon getraute er fid), bie

hand ins laue, fprubelnbe ©Baffer 3U tauchen, über ben

Scbiffsranb 31t bliden unb frei heraus 31t lachen, roenn bas

Soot 0011t ©Bellenfdjlag gefdjauîelt tourbe, ©er ©ipfel feiner

Seligfeit roar erreicht, als ber gifefeer bie Suber einsog,

bie lange Angelrute 3ufammenfügte, bie Schnur mit beut

blintenben Silberfifdjlein auswarf unb fachte fpielen liefe,

bie Sute fid), bann plöfelid) fcfeier sum Stechen bog unib

cnblid) gar ein braunes Stadjeltier — ein mächtiger Sarfd)
mit fd)nappenbem ©Raul unb gefträubten gloffen auf beut

Scbiffsbobcn fprang. ©s tat ihm nur leib, bafe bie Stutter
nicht aud) dabei fein tonnte. Aber er-nahm fid) oor, ihr
mit 3nbrunft 311 erzählen, roeld) grofecs ©Iüd ihm begegnet
fei. Sun tonnte fie nid)ts mehr gegen ben Sater fagen.

Sein, einen befferen gab's auf ber gansen ©Bett nicht mehr,

(gortfefeung folgt.)

Schneeglöckchen.
Von Georg Scheurlin.

©er Sens toil! tommen, ber ©Binter ift aus,
Sdjneeglöddjen läutet, Geraus, heraus!

heraus, ihr Schläfer, in glur unb heib;
©s ift nicht länger Sd)lafens3eit;
3br Sänger, heroor aus gelb unb ©Bald,

©ie Slüten ertoachen, fie tommen halb;
Unb roer nod) fd)lummert im ©Binterhaus,
3um Sehen unb ©Beben heraus, heraus!"

So läutet Sd)neeglödd)cn burdjs toeite Sand,
©a bören's bie Schläfer allerhand;
Unb es läutet fort 3U ©ag und Sacht,
Sis cnblid) allefamt aiifgeroad)i;
Und läutet noch immer unb fdjweigt nid)t ftill,
Sis aud) dein heti ertoachen roill.

So öffne nun bod) ben engen Schrein,
3eud) aus in bie junge ©Belt hinein!
3n bas grofee, roeite ©otteshaus,
©rfdjming' dich, 0 Seele, unb fleuch hinaus,
Unb halte Andacht und ftimme erfreut
3n das oolle, fiifee grüfelingsgeläut!

Was ich meinen Jungen lehren
möchte.
Von Dr. phil. Allan Perkins, Washington, Sekretär im

Regierungsausschuss für Erziehungsfragen.
Autorisierte Uebersetzung von Frank Andrew.

Sobert ift allerdings jefet erft 3toöIf Safere alt; ob

er nun fpäter 3odep, Staatsmann, ©eiftlicfeer, ©angleEjrer,
Scatrofe ober Raufmann toerbett roirb, roeife id) fo toeitig
toie er felbft. Aber für welchen Seruf er fid) aud) ent=

fdjeiben mag: id) möchte auf jeden gall, bafe ihm einmal
bie Sefriebigung bes ©rfolgs unb damit 3ugleidj ber ©i>

folg ber Sefriebigung 3uteil toerben. ©arum oerfucfee icfe

mit allen Sîitteln, geroiffe grundlegende ©igenfdjaften in

ifem toad)3urufen ober auf3ubauen, bie ifem nach meiner
Ueber3cugung in feinem fpäteren Sehen unbedingt einmal
oon Sufeen fein müffen. Und unter biefen ©igenfdjaften
halte id) oier für bie funbamentalften, toeil icfe immer roie=

ber beobadjten tonnte, bafe bie meiften unglüdlidjen unb

uii3ufriebenen ©Senfdjen fie nidjt ober in un3ureicfeenbein
Stafee befifeen.

©efunbe ©Bifebegier ift eine baoon, denn ftumme ©1er»

rounberung allein über unbetannte und daher unoerftänb»
liehe ©inge unb ©reigniffe tann nie 3U einem befriedigenden
©rgebnis leiten. Aber ber ©rang nad) ©Biffen, ber gragen
ftcllen läfet unb fid) aud) Antworten 3U oerfdjaffen toeife,

führt bei einem Rinde früher ober fpäter in gan3 natuo
gentäfeer golge 3.U gorifdjritten.

Seifpielstoeife fragte mich eines Abends ber 3unge:
„©Barum tourbe 3ulius ©äfar eigentlich ermordet?" Ob

nun bie Antwort feinfidjtlid) Saferessahlen und Samen in

foldjem galle erfcfeöpfenb ift und toirllid) eine Seleferung
über römifdje ©efefeiefete barftellt, ift nicht einmal fo fefer

toid)tig; ber Unterricht in ber Sdjule toirb ifem früher ober

fpäter bie nötigen ©aten und den äufeeren Hergang der

©reigniffe fcfeon lehren, mährend id) biefelben oermutlicti
felbft erft forgfältig nadjlefen müfete. Aber feine grage
gab mir bennod). roünfcfeensroerte ©elegenfeeit, ifem allerlei
über menfdjlidje Siotioe unb Schwächen 3U er3ählen, deren

©rtenntnis ifem ohne jeden 3œeifel in feinem fpäteren Se»

bett gute ©ienfte teilten roirb.
Solcher gragen findet aber ein Rind in feinem Stlter

eine Utt3a[)I unb es hängt nur oon ben ©Itern ab, was

fie aus benfelben machen toollen. ©ie Seigung oon Sh
toadjfenen, bie gragen oon Rinbern oft recht ungeduldig
unb oberflächlich ab3utun, ift daher unbedingt 3u oerroerfen.
3d) glaube faft, bafe bie meiften unter uns einen feübfdhen

©eil mefer roirtlicfees Stiffen hätten, toenn nicht fo mandje

gragc ungeftellt geblieben wäre, enttoeber aus dem ©£»

füfel, bafe der Sefragte fiefe bod) nicht bie ©Kühe einer

fadjgemäfeen Antwort machen toirb, ober aber einfach, toeil

man fid) baoor hüten will, Untoiffenfeeit 311 3eigen. Unb

bod) ift es taufenbmal toidjtiger — unb übrigens aud) fdjtoie»

riger — fntereffiert als intereffant 3U fein!
©ie gähigteit, ©ebanfen in ©Borten aus3ubrüden, ift

eine andere ber midjtigen ©igenfefeaften, die id) in meinem

3ungen grofe3iehen tnödjte. ©arnit meine id) durchaus nod)

nicht, bafe er einmal Sebner ober Scferiftfteller toerben foil-

Aber man toirb ifen aud) in anderen Serufen niemals für

©ebanlen beiafelen, bie er feinen Stitmenfcfeen nicht Um»

rnadjen tann. ©ine 3bee, bie teinen Wusbrud in ©Borten

finden tann, feat toofel fcfetoerlid) mehr prattifdjen SSert, ol-

eine formlofe ÜSaffe oon ©on, beoor die hänbe bes Silb»

feauers fie tnetet unb bildet, ©esfealb roeife id) tatfadjlid)

taum einen befferen Steg, ben 3ungen gegen das unglüd
liehe ©efühl ber Sîinbertoertigteit 3U fiefeern, als den, 16"

eine foldse ©eroanbtfeeit im Susbrud unb einen entfpre»
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sagier die Angst nahezu verwunden, ein großes Vertrauen
zu Fahrzeug und Lenker gewonnen.

Aus Weinen wurde Lachen, die Geschichte versprach
einen herrlichen Fortgang. Der Vater, der des Kindes wach-

sende Zutraulichkeit wie ein schmackhaftes Weinchen schlürfte,

ließ es an Aufmunterung nicht fehlen.

Wer hätte das gedacht! Wohl empfand Matthias noch

einen seltsamen Schwindel, aber diesmal vor lauter Glück,

Stolz und Dankbarkeit. Das Boot glitt gemach, sicher an
den großen Dampfern, am Leuchtturm vorbei und hinaus
ins breite blaue Gefilde, so daß der Hafen, die Stadt,
wie ein Spiegelzeug anzuschauen, bald weit, weit dahinter
lagen. Am Ende des Häusermeeres war die Bleiche zu

sehen, wo die Mutter jeßt saß. der Roßbllhl mit der Drei-
lindenhöhe türmte sich auf, Euggisau und die Kurfirsten
kamen zum Vorschein. Nun erst begriff Matthias, wie
schön die Welt da unten war. Schon getraute er sich, die

Hand ins laue, sprudelnde Wasser zu tauchen, über den

Schiffsrand zu blicken und frei heraus zu lachen, wenn das

Boot vom Wellenschlag geschaukelt wurde. Der Gipfel seiner

Seligkeit war erreicht, als der Fischer die Ruder einzog,

die lange Angelrute zusammenfügte, die Schnur mit dem

blinkenden Silberfischlein auswarf und sachte spielen ließ,
die Rute sich dann plötzlich schier zum Brechen bog und
endlich gar ein braunes Stacheltier — ein mächtiger Barsch

mit schnappendem Maul und gesträubten Flossen auf dem

Schiffsboden sprang. Es tat ihm nur leid, daß die Mutter
nicht auch dabei sein konnte. Aber er nahm sich vor, ihr
mit Inbrunst zu erzählen, welch großes Glück ihm begegnet
sei. Nun konnte sie nichts mehr gegen den Vater sagen.

Nein, einen besseren gab's auf der ganzen Welt nicht mehr.

(Fortsetzung folgt.)

AckneeAìôààen.
Vor» Zedeurlir».

Der Lenz will komme», der Winter ist aus,
Schneeglöckchen läutet, Heraus, heraus!
Heraus, ihr Schläfer, in Flur und Heidi
Es ist nicht länger Schlafenszeit,-

Ihr Sänger, hervor aus Feld und Wald,
Die Blüten erwachen, sie kommen bald?
Und wer noch schlummert im Winterhaus,
Zum Leben und Weben heraus, heraus!"

So läutet Schneeglöckchen durchs weite Land,
Da Hören's die Schläfer allerhandi
Und es läutet fort zu Tag und Nacht,
Bis endlich allesamt aufgewacht!
Und läutet noch immer und schweigt nicht still,
Bis auch dein Herz erwachen will.

So öffne nun doch den engen Schrein,
Zeuch aus in die junge Welt hinein!
In das große, weite Gotteshaus,
Erschwing' dich, o Seele, und fleuch hinaus,
Und halte Andacht und stimme erfreut
In das volle, süße Frühlingsgeläut!

ià meinen ànKen letireu
innàe.
Von Nr. pUil. Vllan Neàins, MasInnAton, Läretär iw
HeArerunAsaussolinss lür NràUnnAskraAen.
Autorisierte ilebersetnunA von Ironie VnUraev.

Robert ist allerdings jetzt erst zwölf Jahre alt: ob

er nun später Jockey, Staatsmann, Geistlicher, Tanzlehrer,
Matrose oder Kaufmann werden wird, weiß ich so wenig
wie er selbst. Aber für welchen Beruf er sich auch ent-

scheiden mag: ich möchte auf jeden Fall, daß ihm einmal
die Befriedigung des Erfolgs und damit zugleich der Er-
folg der Befriedigung zuteil werden. Darum versuche ich

mit allen Mitteln, gewisse grundlegende Eigenschaften in

ihm wachzurufen oder aufzubauen, die ihm nach meiner
Ueberzeugung in seinem späteren Leben unbedingt einmal
von Nutzen sein müssen. Und unter diesen Eigenschaften
halte ich vier für die fundamentalsten, weil ich immer wie-
der beobachten konnte, daß die meisten unglücklichen und

unzufriedenen Menschen sie nicht oder in unzureichendem
Maße besitzen.

Gesunde Wißbegier ist eine davon, denn stumme Ver-
wunderung allein über unbekannte und daher Unverstand-
liche Dinge und Ereignisse kann nie zu einem befriedigenden
Ergebnis leiten. Aber der Drang nach Wissen, der Fragen
stellen läßt und sich auch Antworten zu verschaffen weiß,

führt bei einem Kinde früher oder später in ganz natur-
gemäßer Folge zu Fortschritten.

Beispielsweise fragte mich eines Abends der Junge:
„Warum wurde Julius Cäsar eigentlich ermordet?" Ob

nun die Antwort hinsichtlich Jahreszahlen und Namen in

solchem Falle erschöpfend ist und wirklich eine Belehrung
über römische Geschichte darstellt, ist nicht einmal so sehr

wichtig! der Unterricht in der Schule wird ihm früher oder

später die nötigen Daten und den äußeren Hergang der

Ereignisse schon lehren, während ich dieselben vermutlich
selbst erst sorgfältig nachlesen müßte. Aber seine Frage
gab mir dennoch wünschenswerte Gelegenheit, ihm allerlei
über menschliche Motive und Schwächen zu erzählen, dereri

Erkenntnis ihm ohne jeden Zweifel in seinem späteren Le-

ben gute Dienste leisten wird.
Solcher Fragen findet aber ein Kind in seinem Alter

eine Unzahl und es hängt nur von den Eltern ab, was
sie aus denselben machen wollen. Die Neigung von Er-

wachsenen, die Fragen von Kindern oft recht ungeduldig
und oberflächlich abzutun, ist daher unbedingt zu verwerfen.
Ich glaube fast, daß die meisten unter uns einen hübschen

Teil mehr wirkliches Wissen hätten, wenn nicht so manche

Frage ungestellt geblieben wäre, entweder aus dem Ec-

fühl, daß der Befragte sich doch nicht die Mühe einer

sachgemäßen Antwort machen wird, oder aber einfach, weil

man sich davor hüten will, Unwissenheit zu zeigen. Und

doch ist es tausendmal wichtiger — und übrigens auch schone-

riger — interessiert als interessant zu sein!

Die Fähigkeit, Gedanken in Worten auszudrücken, ist

eine andere der wichtigen Eigenschaften, die ich in meinem

Jungen großziehen möchte. Damit meine ich durchaus noch

nicht, daß er einmal Redner oder Schriftsteller werden soll

Aber man wird ihn auch in anderen Berufen niemals D
Gedanken bezahlen, die er seinen Mitmenschen nicht klar-

machen kann. Eine Idee, die keinen Ausdruck in Worten

finden kann, hat wohl schwerlich mehr praktischen Wert, als

eine formlose Masse von Ton, bevor die Hände des Bild-

Hauers sie knetet und bildet. Deshalb weiß ich tatsächlich

kaum einen besseren Weg, den Jungen gegen das unglück

liche Gefühl der Minderwertigkeit zu sichern, als den, ihn

eine solche Gewandtheit im Ausdruck und einen entsM
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djenben Spradjîdjafe erroerben 311 laffen, bafe cr ©ebanten
urtb (Erfahrungen feines Hebens and) mirfltd) in Worten
mitteilen ïann.

Häufig lefen mir bes Abenbs bie 3eitung 3ufammen,
einmal, um ihm aus meinen reiferen Anfidjten über bie
©efdfebniffe in her Welt ein Silb 311 geben, anbererfeits,
um fein SBerftänbnis aud) für weniger gebräud)Iic£)e Worte
311 oertiefen. 3n unferen ©efprädjen finbet fid) bann häufig
genug ©elegenheit, fnld)e neuerroorbenen Worte roieber auf»
taudien su laffen, bamit fie bann umfo ficherer in feinen
geiftigen tBefife übergehen. 3d) mürbe mohl ebenfo roenig
baran benten, meinen 3ungen 3U erziehen, ohne ihm roeit»
gefeenbft bie Herrfdfaft über bie Sprache 3.U lehren, als
bafe id) eine Sabril hunbert Weilen oon ©ifenbahn ober
ÜBafferroeg entfernt bauen mürbe. Denn ©ebanten unb
3been, bie man nicht ausbrüden fann, finb fcfeltefelid) ebenfo
roenig mert mie Waren, bie mir nicht oerfefeiden tonnen!

©ine anbere ©igenfepaft, bie id) in IRobert entmideln
möchte, ift tjreunblid)teii. Wer anbeten W,enfd)en mit einem
edjtcn Hädjeln begegnen tann unb es oerftept, mirtliih freunb»
liefeen Anteil an ihren ©efd)iden 3U nehmen, mirb fid) nie über
einen Wange! an Srreunben 3U betlagen haben; niemanb
roirb aber oernüttfiigerroeife ben Wert oon wahrhaften
greunben in feelifcher, gefd)äftlid)er unb gefellfcpaftlicper Hin»
fid)t be3roeifeln tonnen. Darum ift Aobert aud) nie ermutigt
toorben, argroöpmfd) ober fureptfam 3U fein; fid)erlid) tann
id) für meinen Sungen mehr tun, roenn id) ihm helfe, in
oernünftigen ©ren3en freunblid) unb sutraulicp, als un»
oernünftig, argroöhnifch unb ntifetrauensooll 3u fein. Schliefe»
lid) bot biefe Welt beim bod) roofel mehr Wenfcpen, bie es
im ©runbe ihres Herfens oor3iehen, anftänbig, ehrlich unb
aufrichtig 3U fein, wenn man ihnen in gleicher Weife ent»

gegentommt, als ihrer Witroelt häfelid) unb feinbltd) gegen»
übertreten!

55at bas 3inb aber einmal gelernt, freunblid) 3U fein,
fo ift es bann in weiterer Swlge gatt3 oon felbft aud) höflich,
©s braucht nur noch bie äufeeren formen guter Wattieren
ein paarmal 311 fehen, utn fie allmählich in feinem eigenen
Benehmen 311 imitieren.

Die brei ©igenfepaften, bie id) bisher aufgesäpli habe,
tonnen für ben 3ungen aber nie ihren Hödjftroert erreidjen.
toenn er nid)t _gleid)3eitig ein gutes Wiafe oon unerfdjrodener,
aber burd) ©rfahrung erhärteter ©ntfdjeibungstraft erwirbt.
Der ©fei, ber oerfeungert, weil er fiep 3toifd)en 3roei Heu»
häufen nicht entfdjeiben tann, finbet Daufenbe 001t ähn»
lidjen meufcplicpen ®eifpielen!

Aatürlid; tann aber ein ftinb teilte ©ntfeheibungsfähig»
teit entmideln, roenn es oor teine Dinge geftellt roirb, bei
benen es fid) felbft 3U etroas entfcbliefeen tnufe. Wit
Hleinigteiten tann man fchon bas richtige ©efühl bafür
Sartä gut wachrufen. Wenn Aobert 3um gfrifeur gebt,
fo foil er ruhig über feine Haartracpt felbft entfepeiben.
3n oernünftigen ffiren3en barf er auch allein beurteilen,
roeldfe Stunben er 3um Spiel mit anberen Slnaben oer»
mettben unb roeld)e er ben Hausaufgaben für bie Schule
mibmen mill. Wit ber gröfeeren fgähtgteü, Dinge nach
feinem Dafürhalten entfepeiben 3.U bürfen unb 3U tön»
neu, mad)fen naturgemäfe aud) Selbftberoufetfein unb
ein gerotffer Stot3, ©igenfehaften, bie ihm fpäter nur
otenltd) fein tonnen, benn Stol3 roirb beifpielsroeife
otelen Wenfchen immer ber gröfete Anfporn 3U ihren
höchften Seiftungen fein. Uebrtgens wirb ein normales
-Htnb mohl leichter 311 er3iehen fein, roenn man an feinen
®tol3 appelliert, als roenn man es törperlid) ftraft,
oenrt Strafen oerurfachen fchliefelich bod) nur Wiber»
Itanb unb Wiberroilten.

3um Schlafe nod) einen tPuntt: bie natürliche Würbe
^uies Äinbes hat ein Anrecpt auf unferen tHefpctt! Da»

mit meine ich foroopl bie Würbe ber iperfon, als aud) bie ber
3been unb ©ebanten. Stöbert mag fid) ein HoIsPoot fdjnifeen,
bas bei ©ebrauch gefäbrlidje Schlagfeite geigt unb halb
finît; aber roabrfcheinlich ift es bas befte Srgebnis feiner
beseitigen meepamfepen gfäpigteiieu unb ©rfahrungen. Sein
Aerger unb feine ©ntrüftung über bie fd)Ied)te Auffüpnmg
eines Spieltameraben mögen mir fomifcp unb lacperlicp oor»
fommen; aber für ihn ift es ein Stummer, ber ihn roenigftens
momentan gans gefangen hält unb ftdjer 311 feinem Horben
geht; in feiner ©egenroart roerbe id) alfo aud) nid)t barüber
lachen. 3d) refpetticrc ferner feine eigene ©eiftigteit fogar
in einem folchen Ausmafee, bafe id) nid)t einmal Kenntnis
oon feinen tieinen ©epeimniffen oerlange ober auch nur
erhoffe!

Alles, roas id) hier gefagt habe, läfet fid) fcbliefelid; ba=

hin 3ufammenfaffen, bafe Aobcrt beuten lernen foil unb sroar
benten für fiep felbft. Denn er ift mein Kinb, aber cr roirb
ja bod) einmal gati3 auf fid) allein geftellt Wann fein müffen!

Zur Eröffnung der Berner Schul-
warte am 13. März 1935.

Seit ©txöe lefeten Sabres finb bie Wufeumshauten am
Sübenbe ber Kircpenfelbbrüde fertig erftellt unb bienen ihrer
3roedbeftimmung. 3br Weftflügel ift burd) grofee 23ron3e»
lettern als Hüter bes Scproeijerifcpen iPoftmufeums nnb bes
Alpinen Wufeums getennt3eidjnet. Der gegen bie ®rüde
3ugeroenbete glügel trägt an feiner Stirnfeite bie Auffchrift
„Scpulroarte". 3n ihm ift heute bas alte „Scproei3erifd)e
Scpulmufeum" ober nach einer geläufigeren ©eseidpumg bie
„^Permanente Sd)ulausftellung" aus ber alten Kaoallerie»
faferne am 23oI!roert untergebracht.

Dtefe Datfache läfet fid) aus ber Auffchrift „Schul»
roarte" nicht ohne weiteres ahlefen. Datfädjlid) hat fid) mit
bem Um3ug bes Snftituts ein hemertensroerter Wanbel
in beffen inneren Drganifation oollsogen. Wer hierüber
itod> nicht im 23ilbe roar, hat oorlefeten Wittroocp, bei An»
lafe ber ©inroeihung, bie nötige Auftlärung erhalten. Diefer
©inroeipungsatt rourbe, bant einer roeitfidjtigen Aegie, 3u
einer feftlidfen 3ufammentunft ber ftabt» unb fantonal»
bernifchen Schulmänner, an ber manch ein hemertensroertes
Wort 3ur Schulpolitit unb Sd)uler3iehung gefprochen rourbe,
nicht 3ulefet oon ben Schülerinnen bes ftäbtifcJjen Kinber»
gartenfeminars, bie bie freier mit einem ebenfo fröhlichen
roie geiftreidjen Spiel oerfepönerten, bamit gleichseitig bie
neue fepöne Schulbühne bes 3nftituts einroeipenb.
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chenden Sprachschatz erwerben zu lassen, daß er Gedanken
und Erfahrungen seines Lebens auch wirklich in Worten
mitteilen kann.

Häufig lesen wir des Abends die Zeitung zusammen,
einmal, um ihm aus meinen reiferen Ansichten über die
Geschehnisse in der Welt ein Bild zu geben, andererseits,
um sein Verständnis auch für weniger gebräuchliche Worte
zu vertiefen. In unseren Gesprächen findet sich dann häufig
genug Gelegenheit, solche neuerworbenen Worte wieder auf-
tauchen zu lassen, damit sie dann umso sicherer in seinen

geistigen Besitz übergehen. Ich würde wohl ebenso wenig
daran denken, meinen Jungen zu erziehen, ohne ihm weit-
gchendst die Herrschaft über die Sprache zu lehren, als
das; ich eine Fabrik hundert Meilen von Eisenbahn oder
Wasserweg entfernt bauen würde. Denn Gedanken und
Ideen, die man nicht ausdrücken kann, sind schließlich ebenso

wenig wert wie Waren, die wir nicht verschicken können!

Eine andere Eigenschaft, die ich in Robert entwickeln
möchte, ist Freundlichkeit. Wer anderen Menschen mit einem
echten Lächeln begegnen kann und es versteht, wirklich freund-
lichen Anteil an ihren Geschicken zu nehmen, wird sich nie über
einen Mangel an Freunden zu beklagen haben; niemand
wird aber vernünftigerweise den Wert von wahrhaften
Freunden in seelischer, geschäftlicher und gesellschaftlicher Hin-
ficht bezweifeln können. Darum ist Robert auch nie ermutigt
worden, argwöhnisch oder furchtsam zu sein; sicherlich kann
ich für meinen Jungen mehr tun, wenn ich ihm helfe, in
vernünftigen Grenzen freundlich und zutraulich, als un-
vernünftig, argwöhnisch und misztrauensvoll zu sein. Schließ-
lich hat diese Welt denn doch wohl mehr Menschen, die es
im Grunde ihres Herzens vorziehen, anständig, ehrlich und
aufrichtig zu sein, wenn man ihnen in gleicher Weise ent-
gegenkommt, als ihrer Mitwelt häßlich und feindlich gegen-
überzutreten!

Hat das Kind aber einmal gelernt, freundlich zu sein,
so ist es dann in weiterer Folge ganz von selbst auch höflich.
Es braucht nur noch die äußeren Formen guter Manieren
ein paarmal zu sehen, um sie allmählich in seinem eigenen
Benehmen zu imitieren.

Die drei Eigenschaften, die ich bisher aufgezählt habe,
können für den Jungen aber nie ihren Höchstwert erreichen,
wenn er nicht gleichzeitig ein gutes Maß von unerschrockener,
aber durch Erfahrung erhärteter Entscheidungskraft erwirbt.
Der Esel, der verhungert, weil er sich zwischen zwei Heu-
Haufen nicht entscheiden kann, findet Tausende von ähn-
lichen menschlichen Beispielen!

Natürlich kann aber ein Kind keine Entscheidungsfähig-
keit entwickeln, wenn es vor keine Dinge gestellt wird, bei
denen es sich selbst zu etwas entschließen muß. Mit
Kleinigkeiten kann man schon das richtige Gefühl dafür
ganz gut wachrufen. Wenn Robert zum Friseur geht,
so soll er ruhig über seine Haartracht selbst entscheiden.
In vernünftigen Grenzen darf er auch allein beurteilen,
welche Stunden er zum Spiel mit anderen Knaben oer-
wenden und welche er den Hausaufgaben für die Schule
widmen will. Mit der größeren Fähigkeit, Dinge nach
seinem Dafürhalten entscheiden zu dürfen und zu kön-
nen, wachsen naturgemäß auch Selbstbewußtsein und
ein gewisser Stolz, Eigenschaften, die ihm später nur
dienlich sein können, denn Stolz wird beispielsweise
vielen Menschen immer der größte Ansporn zu ihren
höchsten Leistungen sein. Uebrigens wird ein normales
Kind wohl leichter zu erziehen sein, wenn man an seinen

^tolz appelliert, als wenn man es körperlich straft,
denn Strafen verursachen schließlich doch nur Wider-
stand und Widerwillen.

^

Zum Schluß noch einen Punkt: die natürliche Würde
eines Kindes hat ein Anrecht auf unseren Respekt! Da-

mit meine ich sowohl die Würde der Person, als auch die der
Ideen und Gedanken. Robert mag sich ein Holzboot schnitzen,
das bei Gebrauch gefährliche Schlagseite zeigt und bald
sinkt; aber wahrscheinlich ist es das beste Ergebnis seiner
derzeitigen mechanischen Fähigkeiten und Erfahrungen. Sein
Aerger und seine Entrüstung über die schlechte Aufführung
eines Spielkameraden mögen mir komisch und lächerlich vor-
kommen; aber für ihn ist es ein Kummer, der ihn wenigstens
momentan ganz gefangen hält und sicher zu seinem Herzen
geht; in seiner Gegenwart werde ich also auch nicht darüber
lachen. Ich respektiere ferner seine eigene Geistigkeit sogar
in einem solchen Ausmaße, daß ich nicht einmal Kenntnis
von seinen kleinen Geheimnissen verlange oder auch nur
erhoffe!

Alles, was ich hier gesagt habe, läßt sich schließlich da-
hin zusammenfassen, daß Robert denken lernen soll und zwar
denken für sich selbst. Denn er ist mein Kind, aber er wird
ja doch einmal ganz auf sich allein gestellt Mann sein müssen!

Jui- der Herum ul-
warte am 13. Närs 1935.

Seit Ende letzten Jahres sind die Museumsbauten am
Südende der Kirchenfeldbrücke fertig erstellt und dienen ihrer
Zweckbestimmung. Ihr Westflügel ist durch große Bronze-
lettern als Hüter des Schweizerischen Postmuseums und des
Alpinen Museums gekenntzeichnet. Der gegen die Brücke
zugewendete Flügel trägt an seiner Stirnseite die Aufschrift
„Schulwarte". In ihm ist heute das alte „Schweizerische
Schulmuseum" oder nach einer geläufigeren Bezeichnung die
„Permanente Schulausstellung" aus der alten Kavallerie-
kaserne am Bollwerk untergebracht.

Diese Tatsache läßt sich aus der Ausschrift „Schul-
warte" nicht ohne weiteres ablesen. Tatsächlich hat sich mit
dem Umzug des Instituts ein bemerkenswerter Wandel
in dessen inneren Organisation vollzogen. Wer hierüber
noch nicht im Bilde war, hat vorletzten Mittwoch, bei An-
laß der Einweihung, die nötige Aufklärung erhalten. Dieser
Einweihungsakt wurde, dank einer weitsichtigen Regie, zu
einer festlichen Zusammenkunft der stadt- und kantonal-
bernischen Schulmänner, an der manch ein bemerkenswertes
Wort zur Schulpolitik und Schulerziehung gesprochen wurde,
nicht zuletzt von den Schülerinnen des städtischen Kinder-
gartenseminars, die die Feier mit einem ebenso fröhlichen
wie geistreichen Spiel verschönerten, damit gleichzeitig die
neue schöne Schulbühne des Instituts einweihend.
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